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Zu Straßburg auf öer Plattform .
Von Emil U n g e r.

Im schönen , warmen Mai war ' s , als ein miHelflroher , brü¬
netter Herr über den Kleberplatz schritt . Er trug einen grauen
Touristenanzug und einen Lodcnhut von gleicher Farbe . Auf seinem
runden , irischen Gesicht mit dem kleinen Schnurrbart lag der Ab -
glänz stillvergnügter Freude und der Gang war von jener Elastizi -
tat , die uns sofort durchströmt , wenn wir einmal alle Arbeiten und
Gepflogenbeiten , alle Sorgen und Verdrießlichkeiten des Alltags
von uns geworfen baben , um tzinauszuwandern in die mehr oder
weniger weite Ferne , «sicherlich lackten den Fremden die schönen ,
stillen Wasgautäler und die Kuppen und Firnen mit ihren vcr -
witterten Raubritternestern .

Irgendwo verkündete eine Ubr mit schweren , ballenden
Schlägen die achte Morgenstunde . Eilfertig zogen die Menschen
vorüber und mehr als einmal geriet der Fremde in ein Nudel
junger Mädchen , die dann mutwillig kichernd auseinanderstoben .
tlächelnd sah er den neckischen Kobolden nach , wie ste im leichten
Tändelschritt dahinglitten . Plötzlich stutzte er . Schräg über den
Platz kam eine schlicht gekleidete schlanke Gestalt . Sie war etwas
kleiner als der Fremde und über der Jugend Maienzeit schon
hinaus . Ohne hübsch zu sein , zeigte das Gesicht doch angenehme
Linien , und das braune Haar , das weich und wellig unter dem
bellen Strohhut hervorguckte , sowie der fröhliche Blick der braunen
Augen verliehen dem Mädchen einen Liebreiz , daß man nicht ohne
Beachtung an ihm vorübergehen konnte . Auch dem Fremden war
es so gegangen . Nur daß sein Blick ganz auf dem Mädchen haften
blieb . Auch dieses war jetzt aufmerksam geworden und hemmte
den Schritt . Einige Sekunden sahen sich die beiden forschend an ,
dann eilten ste freudig überrascht auf einander zu .

„ Gück do, d' r Camille ! "
„ Gück do, ' s Finne ! I "

Zu gleicher Zeit riefen sie die Begrüßung aus . Mehr als
Worte aber sprachen der warme Händedruck und die leuchtenden
Augen . Und nun ging ein Fragen los und ein Antworten und um
die beiden herum lachte�der Raimorgen und die Sonne verschönte
mit weichen , flutenden Strahlen das Glück des Wiedersehens . Zwei
glücklichere Leutchen waren an jenem Morgen kaum über den
Kleberplatz gekommen , und der alte , mürrische Franzoscngeneral
selbst schien für einen Augenblick das Schmunzeln nicht verkneifen
zu können , als er so von seinem Postament herunterblinzelte .

Hand in Hand , wie im Traum , schritten sie weiter . Ach, sie
hatten ja so viel zu „ babble " ! Wenn man sich 16 volle Jahre nicht
gesehen bat . da gibt es soviel zu erzählen . Wie es in dem kleinen
Vogesenftädtchen aussieht , wo sie als Spielkameraden aufgewachsen
waren , ob dieser oder jener noch lebte , ob der Herr Bürgermeister
mit seinem dicken Bauch noch da sei , ob die verrückte Pompier -
Bäwel noch jeden Morgen die Trommel ihres verstorbenen
Mannes schlage und dergleichen mehr . Vieles war inzwischen
anders geworden , feit er als junger Kneckes hinausgezogen war in
die weite , fremde Welt . Er hatte niemanden mehr im Heimatsort ,
sie war auch verwaist und wohnte in Straßburg , wo sie Klavier -
Unterricht erteilte . — Ab und zu blickte er ibr ins Gesicht , um alte
liebe Erinnerungen zu wecken . Ja , die Jahre waren nicht spurlos
an ihr vorübergegangen , aber keinen Zug der Verbitterung fand
er in ihrem Gesicht , nein , sie war noch immer der alte liebe Kerl ,
der sie damals war , als sie beide im Garten ihrer Eltern spielten .
Sie mußte sich wohl tapfer durchgeschlagen haben und ledig war sie
aucb noch . Kein Wunder , eine arme Beamtentochter und dazu noch
nicht einmal eine Schönheit ! So war sie also ein „alt ' s Jümpferli "
geworden . Sic sagte eS ohne jede Bitterkeit , mit jener gelassenen
Heiterkeit , die sie auch früher ausgezeichnet hatte .

„ Te erscht — bescht hau i nit gewellt und der richti isch nit
komme , so han i mir halt g' sait : wer weiß , für was es giict isch.
' s mücß au solche gen , die nicht hierote , sonscht hätte jo d' Litt nix
zu üezc . "

Eamille mußte laut auflachen , als sie ihm diese drollige Philo -
sophie vortrug .

„ Und dü ? " fragte ste dann und sah ihm gespannt in die
Augen , „ warum hesch dü kei Frau geiwmme ? "

Er schwieg eine Weile und zog die Stirn in krause Falten .
„ Erscht han i kei Existenz und später kei Lüscht mehr g' bett, "

gab er leichthin zurück . „ Min Metier han i an de Naufel g ' hängt ,

' s hett mir kein Pläsier gemacht , do ban i müesse von vorne an -
fange , ' s isch mir juschtement nicht licht g' fallc . "

Sie waren mittlerweile in die Blauwolkcngafse gelangt .
Finne ! zeigte auf ein Haus .

„ Do müetz i nin, " sagte sie. Tann wurde sie still und ernst .
Er sah ihr in die braunen , guten Augen und las seine ganze
Kindheit darin . Das waren dieselben Augen , in die er schon als
kleiner Junge so gern geschaut . Es waren gleichsam die Fenster
zu Finnels «eele . Darin sah es so freundlich und traulich aus ,
er hatte sich immer wohl darin gefühlt . Ihre Kindheit war wie
ein heiterer Frühlingstraum , seine lag von grauen Wolken um -
hüllt hinter ihm , nur spärlich leuchtete hier und da ein rosenroter
Lichtschein auf .

„ Wann kann ich Dich wieder abholen , Finnel ? " Er sprach jetzt
hochdeutsch , das ihm nach den langen Jabren in Norddeutschland
geläufiger von der Zunge ging als der heimatliche Dialekt .

„Bliesch denn . lang in Stroßburrj ? " fragte sie und ihre
Stimme klang rauh vor Erregung .

„ Morgen früh um sechs geht ' s weiter ! "
Da wurde sie wieder fröhlich . „ O, do könne mir jo hitt de

ganze Tag bisamme bliewel " Sie klatschte in die Hände wie ein
Kind . Plötzlich hielt sie ein und blickte erschrocken zu den Fenstern
des Hauses empor . „Jesses , wenn mi jemand siebt , müesse se
denke , ich han e Sparre bekomme . Na , Dicker , um elf Ilehrl " Sie
reichte ihm die schmale , weiße Hand .

„ Du , ich wollte einen Kuß haben, " sagte der Jugcndgespiclc
todernst .

Sie lachte hell hinaus . „ Geh ' dü Sapperlotskerl . �ich kann Dir
doch nit in der Blauwolkengass ' am helle lichte Tag e Schmutz gen ! "

„ Warum denn nicht ? "
„ O, Dü Kneckes , Dü frecher, " schmollte sie , während es rmr

ihre Mundwinkel schalkhaft zuckte , „wart ' , bis Pitt owcd ( Abend ) ,
do gehn mir in d' Orangerie , do derfsch mi schmutze ( küsscni , bis
d' r Luft üsgeht . " Damit eilte sie leichtfüßig davon . Er sah ihr
nach , bis sie im Haus verschwunden war , dann ging er langsam
weiter .

Punkt 11 Uhr holte er Josephine ab . Er hatte einen Strauß
Syringen mitgebracht , — er erinnerte sich, daß es früher ihre Lieb -
lingsblumen waren . Sie drückte ihm dankbar die Hand und ver -
steckte auf eine kleine Weile ihr glührotes Gesicht in den Blüten . —
Die Sonne brannte heiß auf die Stadt . Sie schritten langsam die
Straße hinab . Um die zwölfte Stunde wollten sie im Münster sein ,
Camille wünsSte wieder einmal die berühmte Uhr zu sehen . Eine
wundersame Kühle umfing sie im Innern des Domes . Die Luft
war geschwängert vom Duft des Weihrauchs und der Kerzen . Weich
und dämmerig brach das Tageslicht in die hohen Bogengänge . Auf
dem Fußboden zitterten buntfarbige Kringel . Aus den Nischen und
Kapellen drang murmelndes Gebet .

Es war schon bald eins , als Camille und sein Finnel die
Kathedrale verließen . Er brachte sie noch bis zu ihrem Pensionat ,
dann scblenderte er planlos durch die Straßen , bis er eine Wein -
stube sah , die ihm zusagte . Da nahm er denn sein Mittagessen ein .
Er hatte reichlich Zeit , Josephine konnte erst nach drei wieder bei
ihm sein . Als er gegessen hatte , las er noch eine Weile in umher -
liegenden Zeitungen . Doch das machte ihn bald müde . Da be -
glich er seine Rechnung und bummelte wieder durch die Stadt . Er
erinnerte sich, wie er sich immer gefreut hatte , wenn er in
jungen Jahren mal nach Straßburg hatte kommen können .
Das war für ihn der Inbegriff aller Seligkeit . Nach der
alten , „ wunderschönen Stadt " richtete sich stets der Sinn
der Land - und Kleinstadlbevölkerung . Paris ivar nur für
die Bevorzugteren , Straßburg aber lag auch für die anderen
im Bereich des Möglichen . Es war das Paris der kleinen Leute .
Als er die Stadt zum ersten Male betrat , war es ihm zu Mute , als
ginge er auf heiligem Boden . Er war damals 11 Jahre alt , und
eine Wunderwelt eröffnete sich ihm . Sie wunderten sich baß , da
sie einen Tramway kommen sahen , in dem breit und behaglich ein
Schuhmacher und seine Frau aus der Heimat saßen . — Für 16 Pfennig
konnte man hier eine weite Strecke bequem fahren — war das nicht
unerhört ?

Wie fern doch diese Zeit zurücklag , wie fern und doch so nahe ,
so greifbar deutlich ! Jetzt , da er auf der Mittagshöhe des Lebens
stand , grüßte ihn wieder die heimatliche Erde , kam ihm alles so
lieb , so traut und köstlich vor , und um die Bitternisse der Jugend
woben sich rosige Schleier . Die kleinen Freuden jener Tage traten >
leuchtend wie Morgensonnenglanz vor seinen Geist . Unwillkürlich I

summten seine Lippen , als er so dahinging , das alte schöne Volks -
lied : „ O Slraßburg , o Straßburg , du ' wunderschöne Stadt . . . "
Beim Nathans saßen auf offenem Platz alter Bäume Gäste aller
Art und tranken Kaffee . Camille setzte sich ebenfalls hin . Hier
wollte Jofephine ihn abholen . Die Sonne meinte es gut . Wenn
das Wetter anhielt , mußte die Tour durch die Vogejen genußreich
werden . Schade , daß das liebe Mädchen nicht innwandern konnte .

Wie viel schöner wäre das gewesen . Leider war es dem armen
Kind nicht möglich . Soeben kam ' s Finnel die Straße herab , sie

hatte sich ganz weiß gekleidet und sah allerliebst aus . Ihr Gestchl
war gerötet , ihre Augen glänzten . Um zehn Jahre schien sie ver -

jüngt . Sie setzte sich atemholend . Ihre Hand lag heiß in der

seinen .
„ Aber , Finnel , warum rennst du denn so ?" schalt er .

„ Ich han keini Rüeh g' hett daheim, " sprudelte sie glückselig
heraus . Sie aß nur etwas Eis , dann brachen sie beide auf .

„ Du , Finnel , ich warl ' aber nicht bis Abend auf den Kuß, "
knurrte Camille auf der Straße in komischem Trotz .

„ Fängst dü schon wieder an, " lachte sie , „ich kann dir doch nit

vor alle Litt um de Hals falle I"

„ Das brauchst du nicht , aber ich will einen Kuß haben und das

bald, " beharrte er eigensinnig .
„ Wenn du mich hinführscht , wo uns niemand sieht . .
„ Das werd ' ich schon , paß mal aus, " sagte er verschmitzt . Da

überließ sie sich ganz seiner Führung . _ „ Ich bin g' spannt , wie e

Flitzböje , wo dü mich hinlotse wirscht, " kicherte sie unterwegs ab

und zu. „ Jn ' s Münschter ? " fragte sie plötzlich und sah erwartungS -
voll auf .

Er nickte lächelnd ; „Nicht in ' s , sondern auf ' s Münster . �
„ Auf die Idee war ich nit komme " , meinte Josephine be -

wundernd . Sie traten gleich darauf in die Pförtnerloge am Fuße
des himmelstrebenden Domes und lösten zwei Karten zur Plattform .
Dann begannen sie die steile Wendeltreppe hinaufzuklettern� Niemand

folgte ihnen . Auch von oben her blieb alles still . Da preßte Camille

seine Jugendgespielin heftig an die Brust , und die Lippen
fanden sich in stummer , glühender Berührung . Jetzt kamen

hinter ihnen andere Besucher , auch von oben erklangen
Tritte . Die beiden Liebenden schlängelten sich lachend und

sckierzend die steinerne Spirale hinauf . immer höher und

höher . Zuweilen guckten sie durch die Luken auf das Dächer -
gewirr , das beängstigend tiefer und tiefer sank . Endlich waren sie
oben , sie hatten die 336 Stufen überwunden und konnten aus einer

Höhe von 66 Metern weit ins Land hinaus schauem Im weißen
Sonnenmeer lagen die Vogesen vor ihren Blicken . Bläulich hob sich
in der Ferne der Schwarzwald ab , und lief unten , zu Füßen des

Domes , breitete sich die Stadt aus . Die Häuser mit ihren spitzen
Giebeln und ihren kleinen Fenstern waren gar putzig und niedlich

anzusehen , gerade so, als habe sie das Burgfräulein von Niedeck einst
aus ihrer Schürze genommen und wahllos , im allerliebsten Durch -
einander um das Münster gruppiert .

Camille und Josephine umkreisten den Turmkegel einigemal , dann

ließen sie sich in einer Nische auf einer Bank nieder . Sie sahen bald
in die Ferne , bald tief einander in die Augen . Ihre Lippen fanden
sich so oft — nur selten wurde das Pärchen durch Vorübergehende
gestört .

„ Jetzt brüchsch kei Orangerie mehr, " neckte Finnel .
„ Ich Hab ' dir aber wenigstens gezeigt , daß es in Straßburg

Plätze gibt , wo man auch am hellen , lichten Tag ungeniert küssen
kann, " erwiderte Camille und strich ihr zärtlich die braunen Haar -
büschel aus der Stirn .

„ Ich bin schon so lang in Stroßburrj , aber das wär ' mir nit

ing ' falle, " gestand sie kopfschüttelnd .
Camille amüsierte sich über ihre Miene . „ Du hast auch nichts ge -

wüßt , daß man zuweilen an einem schönen Maiinorgen bloß über
den Kleberplatz zu gehen braucht , um geküßt zu . . . "

„ Dü bisch c ganz frecher Kaib, " schmollte sie , und preßte ihre
klcine . weißc Hand auf seinen Mund ,

„ So last ' mich doch ausreden, " bat er prustend .
„ Ich laus ' glich surt und loß di allei, " drohte Jofephine und

rückte enger an seine Seite .
So verging stunde um Stunde . Sie dachten gar nicht mehr

daran , sobald wieder hinab zu steigen . Hier oben war es so frei
und luftig , so köstlich einsam , so heilig still , daß sie gar kein Ver -
langen hatten , ihre verschwiegene Nische allzu frühe aufzugeben .
Camille bot seinem Finnel noch öfter Ursache , ihm den Mund zu -
zuhalten und ihn „frecher Kaib " zu nennen . Als er sie aber gegen

Die Crweckung öer Maria Carmen .

66] Vvn Ludwig Brinkmann .

Marina sieht bleich aus ; ihre sonst so frischen , bräun -

lichen Wangen sind heute fast grau , und ihre Augen sind
verweint . Doch ich herrsche sie rauh an , überhöre den

freundlichen Morgengrutz .
Sie nimmt mir die vom Blute starr getvordcnen Binden

ab und wäscht mir die Wunde zwei - bis dreimal aus . Es

macht mich vor Schmerz stöhnen ; sie schluchzt — aber spricht
fein Wort , Fast erscheint es uns beiden so , als hätte Marina

selbst mich verwundet . Ich lasse sie neue Binden umlegen
und ganz , ganz fest wickeln .

�
„ Sic müssen einen ganzen Tag halten, " sage ich dem

Mädchen . „ Ich will nicht , daß irgend jemand etwas davon

erfährt . Daß Du kein Wort zu Deinem Vater sogst ! And
nun geh und laß ihn mein Pferd satteln ! "

„ Euer Gnaden wollen fortreiten ? "
„Freilich ! " — Ich nehme meinen Revolver aus dem

messingbeschlagenen hölzernen Koffer , auf dessen tiefstem
Grunde er seit einem Jahre unberührt gelegen hotte ,

Während ich ihn ein wenig ostentativ lade , bricht Marina

wieder in Tränen aus .

„ Ich wollte , Euer Gnaden blieben heute hier ! "

„ Tue sofort , wie ich gesagt habe ! Ich habe keine Lust .
meine Zeit zu verschwatzen ! " —

Dann bin ich wieder in die Berge hmausgerltten . Mein
Arm war ein wenig steif ; ich hoffe aber , daß es niemand

bemerkt hat .
Draußen fand ich die braunen Arbeiter sämtlich bei der

Arbeit , die munter fortschreitet . In wenigen Tagen werden
die Rohre liegen . Die Leute geben sich alle Mühe , den

Ertrolohn zu verdienen . Wenn nichts Störendes eintritt ,
werden sie zur verabredeten Zeit fertig werden .

. Poxfirjh komint auf niich zu und hat tausend tragen zu
iteuen . Ich g�bc ihm meine Anweisungen , die er äugen -
scyeinlich versteht . Und dann eilt er wieder zu seiner Arbeit .

-ach. bin fast überflüssig . Ich reite rastlos auf dem Ab -
bange hin und her und blicke auf das Werk , das hier geleistet
morden ist Ich d�tlich , wie es hätte lvcrden können ,
wie es hatte werden nt ü s s e n , wenn alles nach Wunsch
gegangen , geglückt wäre . So viel Schwieriges ist über -
wunden worden : das Größte war getan , schier vollendet , und
nun soll mir nicht vergönnt sein , den Rest auszuführen ?

Der Haß kocht in mir . . . und der ist kein tüchtiger
Baumeister und Brotherr .

Wenn ich an irgendeine Gruppe der Leute herantrete .
blicke ich sie argwöhnisch an . Ich suche aus den Mienen ihre

Gesinnung herauszulesen . Manchmal weiß ich mich kaum zu
beherrschen ; wenn ich einen von den Burschen lachen sehe ,
möchte ich die Reitpeitsche auf ihn niedersausen lassen ; es
wäre mir fast eine Wohltat , wenn sie in offene Meuterei
ausbrächen , um meine Kraft an der ihrigen zu messen , um
mir mit dem Revolver Rache zu holen . —

Ein so schönes , so großes Werk ! Aeußerlich erscheint
alles in bester Ordnung , aber unter der glatten Oberfläche
tobt das Chaos !

Ich fühlte , daß ich müde wurde . Die Sonne begann
rasch zu sinken . Nur nicht in der Nacht heimkehren , nur
das nicht ! Hinter jedem Busche , hinter jedem Steine kann
der feige Mörder lauern ! — — —

So kam ich vor Einbruch der Dunkelheit heim . Ich
ließ mir von Marina die Wunde wieder verbinden und lag
dann die Nacht angekleidet auf meinem Bette . Ich fliehe
vor meinem eigenen Werke ; ich bin so feige geworden , daß
ich mich schämen inöchlc . Was hat mein Bleiben hier für
einen Zweck ? Ich will zurück , ich will heim ; niögeu andere
hier in diesen Bergen Silber graben — was geht es
mich an !

Ich fühle es , das Verderben lauert hier auf mich , wenn
ich nach länger verweile .

Wenn sich der Schurke Tozo doch nur stellen wollte !
Er oder ich — dann wäre ich doch wenigstens aus dieser
Qual der llngewißlieit heraus . Aber er wird sich hüten ; er
brütet in den Schlilchteu des Gebirges , in der Finsternis der
Nacht seine schwarzen Pläne , ist unangreifbar für mich . Wie
oft habe ich früher über die wilde Sitte des Zweikampfes
gelächelt ; nun sehe ich den Zweck ein : besser im offenen
Kampfe durch den Zufall hinweggerafft zu werden als seine
Tage im Elend zu verbringen , eine verräterische , tückische
Wolke über dem Haupte ! .

Als mir Marina mein Huhn brachte , fragte ich sie :

„ Hast Du nicht bergessen , das Gift hineinzutun , das
Dir Tozo gab ? "

Das Mädchen stürzte aus dem Zimmer .
Alle meine Empfindungen sind vergiftet . Welch cin seit -

sames Vergnügen bereitet es mir , das Kind so zu quälen !
Und doch werde ich meines Argwohnes nicht Herr . Da ist
etwas von der ewigen Feindschaft zwischen Rasse und

Rasse . . . .
Und es folgte eine bange , elende Nacht . . .

Doch endlich fand ich mich selbst wieder . Der Schmerz
der Wunde ließ nach : ich fühlte etwas von Heilung . Und
mit der Genesimg kehrte auch ein wenig Zuversicht zurück ,
Vielleicht lag es mich an dem schönen , sonnigen » nd doch
küblen Oktobertage . Das Lieht macht uns stark ; aber in der
Nacht werden wir alle Feiglinge .

Meiiicii M u t mag ich wiedergefunden haben , aber

mein Vertrauen zum Werke ist erschüttert , ist unwieder -

dringlich dahin . Ich ertappte mich dabei , daß ich nur für
meinen Nachfolger dachte . Briefe meldeten mir , daß
die Wasserturbinen und die elektrischen Maschinen demnächst
von den europäischen Werken abgingen . In sechs bis acht

Wochen können sie hier im Gebirge ankommen . Und trotz
alledem kommen sie nicht zu früh ; in zwei Tagen liegen die

Röhren , und der größte Teil meiner Leute wird frei , um
das Maschinenhaus fertig zu stellen , von dem . jetzt erst die

Fundamente stehen . Ich übergab Porsirio die Pläne und
erklärte ihm alles ausführlich — gerade so , als wäre ich
bald nicht mehr da �—

Wirklich ■— es ist mir bitterer ' Ernst damit — mir
wäre wohler , ich schlummerte oben im Gebirge ; das Vcr -

brechen dieses Schurken hat alle meine Hoffnungen zerstört ,
begraben . Mir erscheint es so lächerlich , so unwürdig :
zwanzig oder dreißig Jahre hier Silber zu graben und sich
dann erst einscharren zu lassen . Warum nicht gleich ?

Ich bin weit durchs Gebirge gestreift , habe zwischen
den granitenen Säulen der Ewigkeit über die Ewigkeit nach -
gedacht . Und sah vom Grunde meines Schlosses — meines

Grabes , ist es nicht dasselbe ? — die Unendlichkeit der Welt

sich zu meiiicn Füßen erstrecken , und eine seltsame Versuchung
kam mich an —

Es war dieselbe Empfindung , die ich damals auf dem

schneebedeckten Gipfel des Popocatepetl gehabt habe , die

Sehnsucht , ein Glied im Bunde der Ewigkeiten zu werden ,
indem ich, fern über der Erde und dem azurblauen Himmel
so nahe , die granitenen Felsen über inich bette und das
Grabmal ir baue , mit dem verglichen alle Pyramiden nur
winzige Schneckenhäuser sind .

In solchen Gedanken war mir alles andere gleichgültig :
ich sah gemächlich dem Sonnenuntergänge zu , und erst nach -
dem der Glutball die Rosengärten des Himmels verlassen
und rote Feuergarben aufspritzend in den dunklen Fluten
des Stillen Meeres versunken war , machte ich mich auf den

Heimweg . In das Tal hatten sich bereits die schwarzen
Schatten der Stacht Hineingewälzt ; doch ich ritt langsam
immer weiter . Mir ivar es gleich — mochte der Bube nur
hinter dem Baume hervorfeuern .

Und doch , als ich zur Stelle gelangte , wo vor zwei Tagen
der mörderische Schliß gefallen , ergriff mich ein kalter
Schauer . Aber ich ritt nicht schneller ; ich zog nur meinen
Revolver und ließ das Pferd ganz langsam Schritt für
Schritt seiiien Weg finden . Endlich gelangte ich zum Aus -

gange des Tales und schlug mif dein besseren Gelände einen
leichten Trab an , nicht aus Furcht — -

- -

( Forts , folgt . )



? n5enb fragte , ob fie fefnefttegen Strasburg verlassen würde , da hielt
sie ,bm den Mund nicht mehr zu und sagte auch nicht mehr . frecher
�mb " . Besonders waren sie sich darin einig , daß so eine Plattform
doch zu mancherlei gut sein kann .

Kleines Zeuilleton .
Im schwarzen Fanüe von Wales .

Fast genau westlich von London , an der anderen Seite von
England , da . wo der Kanal von Bristol in Englands Küste ein -
dringt , lregt Ccudiff , das Schlag — wallisisch : Ca er — an der Tasf ,
die Hauptstadt des KohlenbejiirkS von SüdwaleS , der zum Reichtum
und zum industriellen Aufschwung von England so gewaltig bei -
getragen hat und der jetzt der englischen Regierung so schwere
corgen macht . Fast die gesamte Bodensläche von SüdwaleS , der
Küstensäume ausgenommen , besteht aus Schichten der Steinkoblen -
sormation mit zahlreichen Flözen und einer sehr guten Anthrazit -
kohle . Da außerdem auch guter Eisenstein vorhanden ist , so ent -
wickelte sich hier ein echter Jndustriebezirk , dessen Mittelpunkt die
Siadt Merthyr Thdvil bildet . Diese Stadt trägt einen
schönen Namen , der von der im fünften Jahrhundert lebenden jung -
sräulichen Märtyrerin Tydvil hergenommen ist . aber hinter dem
lieblichen Namen verbirgt sich ein ungewöhnlich häßliches Stadt -
gebilde . Noch vor öl) Jahren war Merthyr Tydvil ein kleines
Dörfchen — jetzt ist es ein gewaltiges Industriezentrum , in dem
wohl 70 000 Menschen leben , rings von Zechen , Gruben und
Hämmern umgeben . Will man den rechten Eindruck dieser modernen
Riesenwerkstatt empfangen , so muß man bei Nacht in das Tal
voir Merthyr Tydvil hinabblicken , wenn die zahllosen Hoch -
öscn ihre Riesenfackeln aus dem Dunkel aufflammen lassen .
Bon diesem Punkte au- Z geht ein dichtes Netz von
Industriebahnen aus , das die einzelnen Werke untereinander der -
bindet und das Kohle und Eiien nach den beiden Hauptaussuhrhäfen
des schwarzen Landes von Wales befördert . Diese beiden Haupt -
bäsen des Bezirkes sind Cardiff und Swansea . Bon diesen beiden
Städten ist Cardiff bei weitem im Borteile . Denn da die Kohle
hierher aus einiger Entfernung kommt , so ist die Stadt vor der
Berräucherung verschont geblieben und konnte sich zu einem recht
ichmucken Orte entwickeln . Diese EntWickelung vollzog sich mit
Riesenschritten . Im Anfang des 13. Jahrhunderts war Cardiff ein
Flecken , der etwa 1000 Einwohner zählte , heute beträgt die Be -
»olkerungSziffer der Stadt über 200 000 . Wenn man die hübsche
rege Hauptstraße von Cardiff . die High Sireet entlang wandert oder von
dem alten , noch bis ins 11. Jahrhundert zurückreichenden schlösse ,
nach dem die Stadt ihren Namen hat . auf Stadt und Hafen hinaus -
blickt , so ahnt man wohl nicht , wie nahe neben diesen schmucken
Stadtvierteln Not und Elend haust . Aber hinter den netten Haupt -
straßen liegen ungepflegte Arbeiterviertel , und überall trifft man auf
zene Männer mit bleichen Gesichtern und fieberhaft glänzenden
Augen , aus deren Zügen Sorge , Enttäuschung und Not blicken .
Draußen aber im Hafen von Cardiff , der allmählich gewaltige Ab -
Messungen angenommen hat und doch immer noch für den Verkehr
nicht reichen will , liegen Leib an Leib gedrängt die schwarzen .
schmutzigen großen Kohlendampfer aller Nationen , die den Reichtum
von SüdwaleS in die ganze Welt tragen .

Swansea , weiter westlich gelegen , ist der andere große See -
auslaß von Südwales . In einem Halbkreise von knappen drei
deutschen Meilen Radius ist es von einem vollen Vierteltausend
Kohlenzechen umringt . Industrie neben Industrie hat sich hier an -
gesiedelt ! Zinn - , Zink - , Bleimanufakturen aller Art , Kupferschmelz -
iverke usw . stehen hier in großer Zahl in vollem Betriebe . Ein
Wald von Schornsteinen überragt diese Stadt , deren Oualm zu
normalen Zeiten ganz Swansea wie in ein dickes graugelbes
Tuch einwickelt . Wenn diese Häßlichkeit britischer Provinz -
stadte selbst unter Engländern sprichwörtlich ist , so darf doch
Swansea in dieser Hinsicht einen Höhepunkt beanspruchen . Diese
Stadt von 125 000 Einwohnern mit ihren krummen , schlecht ge -
pflasterten Gassen , ihren unregelmäßigen geschmacklosen Häuserfronlen ,
macht geradezu den Eindruck einer völligen ästhetischen Verwahr -
losung . Konstantin von Zedlitz hat einmal geschildert , in welchem
Zustande in Swansea sich die Seitengassen befinden , die un -
gepflastert und von Unrat und Scherben bedeckt sind , während
sich m die Häuserreihen hier und da Schutthügel einschieben ,
die sich uneingehegt bis an den Fahrdamm vordrängen . Kann man
sich wundern , wenn der Walliier Kohlenarbeiter und seine Familie
>n solcher Umgebung kein HeimatSgefühl einsaugt ? Wenn sie die

Grubenbesitzer und die Aktionäre der großen Gesellschaften nur als
ihre Feinde ansehen , mit denen sie auf Tod und Leben zu kämpfen
baben ? Wenn sie in ihrem immer regen Mißtrauen den Krieg , der
da ohne ihr Befragen geführt wird , als den Krieg der reichen Leute
ansehen , der ihrer Arbeit doch keine Erleichterung , ihrem Elend keine

Besserung bringen wird ''
_

Künstliches Mehl , ein Kriegsproblem .
Nicht nur während der KriegSzeit , sondern auch darüber hinaus

wäre es von größter Bedeutung , wenn man an Stelle des Weizen -
mehls ohne weiteres Kartoffelmehl verwenden könnte . Dem steht
bisher der Uebelstand entgegen , daß das Kartoffelmehl , also reine

Stärke , nicht die Backfähigkeit der Getreidemehle aufweist , was auf
das Fehlen von Kleber zurückzuführen ist . Schon bei der Ein -
führung der Brotkarte wurden Versuche gemacht , Gebäcke herzustellen ,
die frei abgegeben werden konnten , die also kein Getreidemehl enthalten
dürften . Untersuchungen in der Versuchsanstalt für Getreideverarbeitung
haben diese Aufgabe gelöst , und zwar dadurch , daß dort ein bisher
noch nicht bekannt gegebener Zusatz zu Stärkemehl erfolgte , der dann
die Rolle des Klebers übernahm . Die Lockerung beim Gebäck er -
folgt bekanntlich dadurch , daß das Backmittel , sei es Hefe , sei es
Backpulver , Kohlensäure erzeugt , die zwischen den einzelnen Teig -
teilchen Hohlräume schafft . Dies ist aber nur möglich , wenn der Teig
nicht zu . kurz " ist . sondern elastisch und zähe , so daß die Kohlen -
säurebläschen nicht entweichen können , sondern durch ihren Druck die
gummiartige Masse eben zu lockern vermögen . Diese Eigenschaft be -
dingt , bei den Getreidemehlen , das Vorhandensein des Klebers bei
den Gebäcken aus Stärkemehl nach dem Verfahren der Versuchsanstalt
für Getreideverarbeitung der bisher noch nicht bekannt gegebene
Zusatz .

Nun hat sich Waltber Ostwald im Berein mit A. Riedel dieser
Aufgabe zugewandt , und berichtet über die Erfolge in der „ Chemiker -
Zeitung " . Es war zunächst naheliegend , an Stelle des den Stärke -
mehlen fehlenden Klebereiweiß , Eiereiweiß zu verwenden , doch ist
solches für die Praxis natürlich zu teuer . Aber auch der bekannte
Stärkekleister besitzt kleberähnliche Eigenschaften und so haben denn
die beiden Forscher mit diesem billigen Mittel ihre Versuche durch -
geführt . Durch Eingießen von kaltem , mit wenig Wasser angerührtem
Kartoffelmehl in siedendes Wasser wird ein dicker Stärkekleister erzeugt ,
und dieser beim Backen mit oerwandt . Es wurde dann aus Kartoffel -
mehl , Milch und Preßhefe in normaler Weise ein Sauerteig her -
gestellt , der dem aus reinem Kartoffelmehl mit etwas Zucker und
« alz sowie Kleister hergestellten Brolieig zugesetzt wurde . Der Er -
folg war außerordentlich zufriedenstellend . Selbstverständlich haben
Ostwald und Riedel die übrigen Zusätze , die sonst zum Teig er -
folgen , außer acht gelassen und überlassen die Herstellung von
Rezepten den Praktikern . Es wäre zu wünschen , daß in der Praxis
auch die Versuche aufgenommen würden . In ähnlicher Weise wie
Stärkekleister dürfte sich auch Stärkesirup eignen . Wilhelm Lftwald
hat vorgeschlagen , als Ersatz für den fehlenden Kleber das Kasein zu
verwenden und dieses in kohlensaurem Ammoniak zu lösen . Es würde
dann die Lösung das Backmittel gleich selbst enthalten . Alle diese
Vorschläge und Versuche zeigen zwar den Weg . mit Hilse von
Kartoffelmehl Gebäcke herzustellen , die den Gebäcken aus Getreide -
mehl gleichwertig sind . Sie bedeuten aber noch nicht eine voll -
ständige Lösung des Problems der Umwandlung reiner Stärkemehle
in künstliches Mehl . Doch kann die Lösung dieser Aufgabe nicht
mehr allzuschwierig sein , handelt es sich doch nur mehr noch darum ,
für den Kleber einen Ersatz zu finden , den man dem Mehl direkt
beimischen kann , so daß die Hausfrau ein vollkommen backfähiges Produkt
erhält , daß sie wie das von ihr bisher benutzte Getreidemehl verarbeiten
kann . Der «schritt , der hier noch zu machen ist , ist ein Verhältnis -
mäßig kleiner , denn die schon besprochenen Untersuchungen haben
uns zunächst die Ursache erkennen lassen , warum Karioffelmehle für
sich allein nicht backfähig sind . Nachdem die Ursache erkannt war ,
wurden auch Mittel gefunden , die Kartoffelmehle backfähig zu
machen . Tie Erzeugung der Backfähigkeit mutz aber bis jetzt in
der Bäckerei oder im Haushalt erfolgen . Es gilt nunmehr noch , der

Hausfrau auch diese Mühe abzunehmen und ein vollständig fertiges ,
verkaufsfähiges künstliches Mehl herzustellen .

das Rätsel ües „ grünen Strahls " .
Als der Schöpfer der naturwissenschaftlichen Phantasieromane ,

Jules Verne , vor etwa einem Menschenalter auf der Höhe seiner
Beliebtheit stand , ward eine ganz unterhaltende Lieöesgeschichte
von ihm viel gelesen , betitelt „ Der grüne Strahl " . Es dreht sich
da letzten Endes alles nur um eine fast legendäre , weil nur höchit
seltene von wissenschaftlich geschulten Augen beobachtete Erschei -
nung , die Wahrnehmung eines wunderbar grün leuchtenden Blitzes
im Augenblick des Sonnenunterganges über dem Meers oder bei
sonst besonderen Gelegenheiten . Alle Welt , Berufene und Unberufene ,
sprachen von der Sache , die schließlich auszulaufen drohte wie die
Goldfischitudien der Pariser Akademie . Ter unterbreitete nämlich
im 18. Jahrhundert ein witziger Kopf das sonderbare Problem
zur Erforschung , wie es eigentlich käme , daß das Wasser eines bis

zum Rande gefüllten GoldfischglaseS nicht uberläuft , wenn man so
ein niedliches Fischchen vorsichtig hineintut . Die gelehrten „ Un -
sterblichen " zerbrachen sich mit den kühnsten physikalischen Theorien
die Rokokokopse , bis ein nüchtern Veranlagter den naheliegenden
Vorschlag machte , das Experiment einmal anzustellen . Und siehe
da . oas Wasser lief nach allen Gesetzen der Flüssigkeitsverdrängung
sehr vorschriftsmäßig über . . . . So wäre schließlich das Rätsel
des grünen Strahls auch in Mißkredit gekommen , wenn es nicht
in der schnellebigen Zeit einfach über neuen Interessen vergessen
worden wäre . Erst die jüngste Zeit hat nach planmäßigen experi -
mentellen Untersuchungen eine zureichende Erklärung des merk -
würdigen und schönen Phänomens gebracht . Es handelt sich dabei .
wie Dr . A. Kühl von der Münchener Sternwarte experimentell
nachgewiesen und im . . Sirius " erläutert hat , um ein farbiges
lblaugrünes ' Nachbild des orangefarbenen letzten Sonnenstückes .
Nur wenn dieses eine gewisse Zitterbewegung ausführt , tritt die
Komplementärfarbe deutlich hervor . Tie unregelmäßige Vertei -
lung verschieden erwärmter Luftschichten ist für die Hervorrusung

der Zitterbewegung der Sonne wichtig , hat aber nichts mit der sog .
. . anormalen Refraktion " zu tun , mit der Svante Arrhenius , der

berühmte Weltallphyfiker , eine ebenso gelehrte wie verwickelte

Theorie des grünen Strahls zu begründen versuchte . Macht man
mit dieser nämlich die Probe aufs Exempel , so stellt sich heraus .
daß das grüne Segment iAbschnitt « der untergehenden Sonne viel

zu schmal wird , um für das Auge erkennbar zu sein . So löst sich
schließlich der „ grüne Strahl " in eine Augentäuschung auf , was
einer seiner Kritiker , Dr . Kritzinger . „ sehr erfreulich " nennt , denn

„ mancher Forscher wird jetzt vor Blendungs - Netzhantentzünduna
bewahrt werden " . Aber auch ein Stück Romantik der Wissenschast
ist wieder zerstoben . . . _

haben Sie pflanzen ein Kerveospstem !
Bisher hat man im allgemeinen angenommen , daß nur das

Tier Organe besitzt , die auf mechanische , elektrische , chemische usw .

Reize in bestimmter Weise reagieren und die man als Nerven be -

zeichnet , während die Pflanze trotz einer gewissen Empfindlichkeit
z. B. gegen Lichtreize kein Nervensystem hat . Eine Ausnahme
davon schien nur die Mrmasa pudica zu machen , eine Tropenpflanze .
die ihre Fiederblättchen und ihren Stengel zusammenzieht , sobald fie
nur leise berührt wird . Doch wurde auch� bier für wahrscheinlich
gehalten , daß eS sich nur um eine mechanische und nicht um eine
nervöse Acußerung handele .

Wie die „ Welt der Technik " mitteilt , hat� nun Prof . B o se in
Kalkutta durch Experimente festgestellt , daß alle Pflanzen auf
Nervenreize hin Bewegungen machen , allerdings in einer für das
bloße Auge nicht wahrnehmbaren Weise . Zur Sichtbarmachung
dieser Bewegungen hat er einen Apparat konstruiert , den „ rsscaumt ,
recorder " , bei dem durch einen intermittierendeu elektrischen
Strom fein punktierte Linien entstehen . Der Apparat

zeigt , daß auch die Blatter aller anderen Pflanzen auf

Reize reagieren , wobei ähnlich wie beim Tier die Empfind -
lichleit dem Reize gegenüber zuerst zu - und dann später wieder
abnimmt . Die Entziehung von Licht schwächt die Empfindlichkeit
der Pflanze gegen äußere Reize ab . Die Erholung nach der Er -
müdung ist bei der Pflanze eine verhältnismäßig longsame . Starke
Wafferausnahme erhöht zunächst die Reizbarkeit , schwächt sie aber
dann wieder ab . Eine Kurve beweist , wie Mkoholdampfe ähnlich
auf die Pflanzen einwirken wie auf die Tiere , nämlich zuerst an¬

regend und dann erschlaffend . Dasselbe ist der Fall mit gewissen
Giften , wie Kohlensäuregas . Ein Aweiglein einer tropischen
Papilionaceen - Pflanze zeigte , in den Apparat eingestellt , völlig
regelmäßige Atembewegungen .

Die Mehrzahlform üer Maßbeflummmgea .

Weshalb sagt mau : 4 Tonnen , 5 Meilen , aber 4 Fuß , 5 Pfennig ?
Weshalb setzt man also neben daS Zahlwort in dem einen Falle die

Mehrzahl , in dem anderen anscheinend die Einzahl ? Die Erklärung
dieser scheinbaren Unregelmäßigkeit findet man in der Sprach -
gelchichte . Man muß dabei von sächlichen Hauptwörtern wie Buch ,
Pfund , Maß ausgehen . Die sächlichen Wörter hatten im Mittel -
hochdeutschen und zum Teil bis ins 16. Jahrhundert hinein im 1.
und 4. Falle der Mehrzahl überhaupr leine Endung ; es hieß diu

ssprich : dü ) wort , diu jar , diu Buoch — die Worte , die Jahre .
die Bücher , also ganz regelmäßig : zwei Jahr , vier

Buch . Diese Farmen find bei deu sächlichen Hauptwörtern , wenn sie
mit Zahlbegriffen verbunden sind , im Neuhochdeutschen erhalten ge -
blieben . Daher heißt es bei sächlichen Hauptwörtern : S Faß .
2 GlaS , 6 Bund , 4 Schock . Weil aber das Bewußtsein von dem

Ursprung dieser Formen verloren ging , faßte man fie irrtümlich als
eine Eigentümlichkeit der Zahl - - und Maßbestimmung auf und über -

trug die Endungslojigkeit auch aus männliche Hauptwörter . Daher

jetzt auch : 8 Sack , 6 Fuß . 4 Zoll , 20 Psennig . Dagegen wider¬
standen die weiblichen Wörter der Uebertragung . und so ist bei

ihnen auch in Verbindung mir Zahlbegriffen die regelmäßige Mehr -
heitsbildung erhalten geblieben : 7 Ellen , 3 Mandeln . Doch sagen
wir drei Mark , und der Süddeutsche , der mehr als »eine Maß " Bier
trinken will , bestellt zwei oder drei Maß .

Notize » .

— Der Bramarbas i n Knittelversen . Der kürz -
lich verstorbene Professor Barbt hat mehrere Lustspiele deS Plautus
und T« renz in deutsche Knittelverse übersetzt . Eins davon , der
Bramarbas des Ptautus , wird in der Winterspielzeit vom Kleinen
Theater in dieser Bearbeitung ausgeführt werden .

— DaS Freilickt - Theater in Potsdam ist mit

Gerhard Hauptmanns „ Versuntener Glocke " am Sonntag eröffnet
worden . — Die Vorstellungen finden jeden Mittwoch , Sonnabend
und Sonntag statt , der Spielplan wechselt wöchentlich .

— DaS neue st eHeuiieber mittel , das in der gestrigen
Nummer erwähnt wurde , ist nicht Chlorkalk , wie es dort hieß .
sondern Calcium chloratum . Die Korrespondenz , der wir die Notiz
entnahmen , ist offenbar dem Verdeutschungsstreben zum Opfer gc -
fallen , wofür die chemischen Fachausdrücke leider sehr wenig ge -
eignet sind . Chlorkalk ist eben ganz etwas anderes als Calcium
chloratum .

I ' keater für Donnerstag , den 22 . Juli .

Deutsches Künstler - Iheatcr .

sv . f . : Die Schöne vom Strand ,

Deutsches Opernhaus Charlotthg .

s uhr : Der Bettelstudent .

Frledrich - Wilhelrastädt , Theater .

sv . u . ; Kyritz - Pyritz .
Kleines Theater .

i ' / . u. : Ein kostbares leben .

Lessiag - Theater .

s ' / . u. : Seine einzige Frau,

I - nstspielhan » .

8' / . tr. :iierrsclia!lL Diener gesucM
Schlller - Th . Charlottcnbg .

8 TJhr ;

Theater am Kolleadorf pl .

sv . f : Immer feste druff !

Trianon - Theater .

SV. Uhr : DSIUINW ßMlM .
Thalia - Theater .

s ctr ; Eine verflixte Annonce .

URANIA
TaufaenstraSo 48,43 .

8 Uhr :
Zum ersten Male :

Prof . Sebwahn .

Oer Isonzo und Oester¬

reichs Ädriaktlste .

Rose - Theater .

sv . uhr : Die Fliegerbraul .
Gartenbohne ; Lieb Vaterland

Walhalla - Theater .

s uhr : Von Stufe zu Stufe ,
Gartenbilhne : Vorstell , Apollosänger

Reiehshallen - Theater .
Stettiner S &ngcr . Ans. 8 II.

Zum 170 . Male -

Militärisch . Zeit¬
bild von Meysel .

Mtlitärpersonen
u. deren Angehö .
rigen vollkommen
sreier Zutrittzu
d. Stet ! . Gängern .

Guido Thielscher
„ Venus im Grlluen " .
Operette in 1 Akt . v. Rud Lothar .

Musik von Oskar Straus .

Mitwirkende :
Else Berna Lotte Werkmeister

Thalia - Theater , Berlin
Karl Bachmann Juliua Spielmann

sowie der

giönzende Juli -Spielplan.

V olgt - Theater .
Badstr . öS. Badatr . SS.

DOP " Täglich : " WS

. Serlin ivie ' s mmt u. lscht /
Volksstück mit Gesang in 8 Auszügen .

Erstklassiges Variete
Kassenereffnung 10 Uhr. Ans. 4 Uhr .

I�pezialarzt
f. Haut - , Harn . . Frauenleiden .
nerv . Schwäche . Beinkrante jeder

Art , Ehrlich Hata >Kuren in

Ol. hMösSl - Z?
Untersuchung . , Fäden i. Harn usw.

FrWrlehslr . 81, « SS .
Spr . 10 — 3, 5— 9, - Sonnt . 11 —3
Honorar mäsiig , auch Teilzaht .

Sevarates Dauienzimmer

OmsNeliö !

Saison -

Jlusverkatif
¥i @le ArVskeB

bis 40 % ermäßigt !

Teppich-Spezialhaus

Lsrr Emii

effevre

Berlin S. Seit 1882

Oranienslr . i58

nirgends Jilialen !Unter¬
halte

QtvXoth -tKowjjnliifv * 15 %
. fi
vJjiA' M/r, a�g, •

Uewirksehaftshaus
Im herrliche » Natnrgarten ( der Oase des OftenS ) :

( Treffpunkt unter dem Götterbaum I)

Konzert
Am Sonntag , deu SS . Jnlt . findet ein einmaliges Gastspiel der

Opernsängerin Frau Prosessor vts Daen statt .
Bei schlechtem Wetter in den Sälen Hochparterre .

Lonlitax Zpe ? iaMät :

Kalbhaxe mit seiet

a Portion I M .

Gänsebraten l . is m.

Am Freitag , den LS .
öchnelloerkauf «nicht unter 5

Ochlenfleisch . schier . . .
Schweineschinke » und

Rücke » . . . . . . .
Hammelkeule n. Rücken
Kalbskeule » , 15 —ZOPtund

schwer

. . . . . . .

Kämme und Brüste . .
Fetter u. magerer Speck

uli , findet von 2 biZ S Uhr ein sehr billiger
sunb ) statt :

a Pfund
Gefüllter Schütte » ]
Blockwurst > . .
Landleberwurst 1
Brounschweiger Schrot .

Wurst und Salami . .
Breslauer Delikatesse .

warst .

. . . . .

Dampfwurst

. . . . .

a Pfund
1,502 «.

1,40 .
1. 50 .

1,20
1,00
1,70

1. 50 M.

1,60

1,20 ..
1,20 .

Groher Posten Gänse v . 8 - 1 « Pfd . , daS Pfd . I . S « M .

Rohe Gänfekleme , das Stück 1,S « M .

.. . . . . . _ _ __ _____ _____L1Lii_. . ji .!■ i wCf «fc, 14Ul (glt ) »ill Iii U* • F A J| } P JjLCl
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n . & P . Uder ,
Tabak - GroOhandlnng und Tabakiabrlk .

Spezialität : Nordhäuser Kautabak von

Q. A. KanewacUer , Qrimm & Triepel .
- - - - -Stets frisch zu den Sußemen Engrospreisen . — -

Amt Horltzpl . 3014 .
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